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Slalin Pascha.
Bo» Ltto FuchS -Talab.

8ort , wohin wir die geschätzte Leserin heute führen — wenn sie nach Wien , diente als Einjährig -Freiwilliger , machte hierauf die bos-

sich die Mühe nimmt , uns dahin zu folgen — auf dem heißen Grunde irische Occupatio » als Neserve- Officier mit und wandte sich , nachdem er

des äquatorialen Afrika, hat außer der kühnen Reisenden Fräulein geographische und ethnographische Studien betrieben hatte , wieder

Tinne , noch kein weibliches Wesen europäischer Gesittung geweilt , wohl Egypten zu, mit der Absicht, sich als Afrikaforscher zu bethätigeu .

aber hat Manche das Sehnen eines bangenden Herzens jenen geheinmiß- Allein es war eine Zeit gekommen, wo in den ungeheueren Land¬

vollen Regionen zugewcndet , in denen ein Sohn , ein Bruder , ein Ver - strichen der egyptischen Aequatorialprovinzen der Mann der Forschung

'

wandter , ein Freund , dem Drange des
Erforschens unbekannter Landstriche nachgicng
und die trockene Materie der Schulgeographie
gestaltete sich ihr unversehens zu einer
Gcmüthsbewcgnng .

Und man begreift das Bangen für
das Schicksal jener Pionnicre ; denn sic haben
immerfort Krieg zu führen , freilich nur einen
BcrtheidiguugÄrieg , aber der Angreifer sind
so viele : Das Klima , der Eingeborene , die
Wüste, der Urwald , wildes Gethier und
reißende Ströme . Jeder überlebte Tag ist
eine gewonnene Schlacht . Und feiert ein
Forscher endlich die Rückkehr in die Heimat ,
so hat er einen Feldzug überstanden , der
von zehn Kämpfern nenn Todesopfer fordert .

Eine solche Rückkehr — zwar nicht
nach der Hemmt , wol aber in den Schooß
der Civilisation — begicng Mitte März dieses
Jahres Einer , der beinahe schon zur Mythe
geworden war : der Wiener Rudolf Slatin ,
oder Slatin Pascha , der 16 Jahre ununter¬
brochen in der ehemaligen Provinz Hat el
Estiva (Aequatorialprovinz ) Egyptens weilte,
davon >2 Jahre in harter Gefangenschaft
der mahdistischen Praetorianer , der neuen
Beherrscher jener Länder .

Als zwanzigjähriger Jüngling ,
' den

der Forschcrtrieb in die fernsten Gebiete
Inner -Afrikas lockte, zog er ans ; als ein
schlachteucrprobter Veteran , der in viel -
jährigen Kümpfen den barbarischen Feind
in Schach hielt , so daß ihm der Beiname
»Hammer der Araber » beigelcgt wurde ,
kehrte der Neunuuddreißigjährige zurück ,
ein sprechendes Beispiel für jene capricivsen
Schicksalswendungen , die der starke Wille des Individuums in
uneingeschränkten Freiheit jener Regionen zeitigt .

In Wien geboren , kam der damals siebenzehnjährige, junge Han-
delsakadcmikcr zu Beginn der Siebziger Jahre nach Cairo in ein dortiges
Handelshaus . Durch die Bekanntschaft mit dem zu jener Zeit eine Reise
Planenden Afrikaforscher Heuglin , bot sich ihm die Gelegenheit dar , nach
dem Sudan zu gehen, aus dem er krankheitshalber nach Cairo znrück -
kehrte . Im Jahre 1876 reiste er behufs Erfüllung seiner Militärpflicht

M
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Slati» vor seiner Gefangenschaft,

der

zurücktrat vor dem Manne des Schwertes .
Gordon Pascha war Ende der sechziger
Jahre damit betraut worden , durch Ab¬
schaffung des Sklavenhandels die ersten
Grundsätze der Gesittung festzulegen und er
begann damit , tüchtige, verläßliche und un¬
bestechliche Europäer in seine Dienste zu
ziehen, um sich der feilen egyptischen Ver -

waltungsbcamten entledigen zu können. Seine
Wahl fiel auch auf Rudolf Slatin , der der
arabischen Sprache mächtig war , das Land
auch südlich von Chartum kannte und dessen
hervorragende

'Charaktereigenschaften und
Kenntnisse ihn schon in jungen Jahren ge¬
eignet machten , eine höhere Stellung ein-

znnehmen . Gordon ernannte ihn zum Mudir
von Darra und im Jahre 1881 , nachdem
er sich vorzüglich bewährt hatte , zum Militär -
nnd Civilgouverneur von ganz Darfur . Die
frühere Mißwirthschaft der egyptischen Be¬
amten und der Raub der Soldateska hatte
bei allen Stämmen jener weiten Provinzen
so unerträgliche Zustände herbeigeführt , daß
der falsche Prophet Mohammed Achmed,
der sich als Erlöser vom Joche und Gründer
des echten moslemischen Gottesreiches aus¬
gab , nach einigen erfolgreichen Scharmützeln
mit den Egyptern einen ungeheuren Zulauf
an Kriegern hatte . Mit diesen gelang es
ihm , in einer Reihe blutiger Schlachten die
Egypter zu vernichten . Slatin , der sich bis
zum letzten Momente gewehrt hatte , mußte
sich ergeben und wurde als der Tapfersten
Einer , die den Mahdi bekämpft hatten , mit
hohen Ehren im Lager des falschen Propheten
empfangen . Es war dies im Juni 1884 .

Seit jener Zeit , bis zum 20 . Februar 1895 , war er wohl gehüteter Ge¬
fangener . Er wurde in die Leibwache cingerciht und sein Vorgesetzter hatte
strengsten Befehl , ihn stets zu überwachen . In den zwölf Jahren dieser
Gefangenschaft hat Slatin viel erlebt , aber noch mehr gelitten ; allein von
Natur ans mit einem glücklichen , unverzagten und stets neue Hoffnung
schöpfenden Temperament versehen, hat er dein Tag der Befreiung ruhig
entgcgengeharrt . Einmal freilich , inr Anfänge seiner Gefangenschaft, machte
er einen Fluchtversuch ; als dieser mm mißlang und seine Lage noch
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unangenehmer gestaltete, da verlegte er
sich ans das Znwarten . Seine Brü¬
der sin Wien hatten jahrelang Ver¬
suche unternommen , den Chalifen zu
bestimmen , Slatin freizugeben ; alles
blieb vergeblich.

Da endlich , zu Anfang dieses
Jahres , erachteten die diplomatische
Vertretung Oesterreichs in Cairo und
der egyptische Gencralstab den Zeit¬
punkt für günstig, Slatin durch ent¬
sandte Personen zur Flucht zu verhel¬
fen. Mit zwei Arabern wurden Con-
tracte abgeschlossen , kraft deren circa
12 .000 Gulden Jenem zngesichert wur¬
den, der Slatin . lebend nach Cairo
bringen würde .

In der Neumondnacht des 20 .
Februar d . I . wurde die Flucht aus¬
geführt , nachdem Slatin einen Brief
zurückgelassen hatte , in welchem er den
Chalifen bat , sein Entrinnen nicht die
anderen Gefangenen alle , die von
seinem Plane keine Kenntniß hatten ,
entgelten zu lassen .

Das Gelingen der Flucht hicng
einzig von der Leistungsfähigkeit und
Schnelligkeit der Kameele ab , denn
die Flüchtlinge konnten bis zur Ent¬
deckung von Slatins Abgang nur einen
mehrstündigen Vorsprung gewinnen , den
sie durch vorbereitete Relais festznhalten
hofften. Nach dem stürmischen Ritt bis
zum Ende des nächsten Tages jedoch ,
brachen die Reitthiere zusammen , und
die Flüchtlinge waren genöthigt , bis
zur Beschaffung neuer Kameele ein Ver¬
steck in den Gebirgen der Hassanieh zu
suchen , wo Slatin fünf Tage verblieb,
wohl die peinlichste Zeit für Einen , der so viel Entfernung als möglich
zwischen sich und die ihm sicher nachsetzeuden Verfolger bringen möchte
und zum Stillliegeu verurtheilt ist . Diese erzwungene Rast scheint jedoch

zu einem besonders glücklichen Um¬
stande geworden zu sein ; denn die Ver¬
folger überholten ihn und er zog dann
ziemlich sicher hinter ihnen her.

Ans dem weiter verfolgten Wüsten-
und Gebirgswege mußte Slatin , da er
alle Brunnen vorsätzlich mied , sechs
Tage jeden Trunk Wasser cirtbehren;
Datteln waren seine einzige Nahrung ;
die unbekleideten Füße litten ans den
spitzen Steinen und von seiner dürf¬
tigen Gewandung mußte er Stück um
Stück abreißen , um dem durch die
Steine am Fuße verwundeten Kameele
täglich Verbände anlegen zu können.
Endlich nach sicbcmmdzwanzigtägigcr
Reise gelangte er nach Assuan, wo er
von den englischen und eghptischen
Officieren und der eghptischen Garni¬
son mit unbeschreiblichem Jubel aus¬
genommen wurde . Von dort aus brachte
der Draht die Kunde seiner Flucht
nach Europa .

Genährt und frisch , bekleidet be¬
stieg er dann unter den Klängen der
österreichischen Volkshymne , welche die
dortige Militürcapelle iutonirte , das
Postschiff nach Cairo . Die seit langen
Jahren nicht gehörte heimische Weise
entlockte ihm Thrünen der Rührung .
Zwei Tage später betrat er mit unsag¬
baren Gefühlen in der Wohnung der
österreichischen Agentie in Cairo sozu¬
sagen heimatlichen Boden . Diesem selbst
nmß er noch bis zum Sommer fernblci-
ben, da der lange Aufenthalt im tropischen
Afrika den jähen Temperaturwechsel von
jenen , zu unserem Frühlingsklima nicht
räthlich erscheinen läßt . Er wird in der

Heimat dann umso herzlicher empfangen werden . Das nebenstehendeBild
stellt Slatin in der Gewandung dar , die er als Soldat der Leibwache ge¬
tragen und in der er auch seine Flucht bis nach Assuan bewerkstelligte.

Der Afrikarrisende.
Scenen aus dem Kleinleben. Von Ernst Eckstein.

Erstes Kapitel .
>ie verwitwete Stcnerrüthin Maximiliane Hnmbracht ergriff
' die Windlampe .
> »Kommt , Kinder !»

» Ach Tante , es ist doch kaum erst ein Viertel ans Zehn !«
versetzte Martha , die Nichte der Stenerrüthin .

Frau Humbracht sah auf die Uhr .
» In drei Minuten ist ' s halb ! Auch fängt es an kühl zu werden .

Na , Lore ?«
Eleonore , die sechzehnjährige Tochter , warf ein wenig den Mund

auf und packte die Häkelarbeit mißmnthig zusammen .
Aus dem lauschigen Gärtchen , wo man zn Abend gegessen und

dann bei fleißigem Schaffen geplaudert hatte , gieng's nun über den Hof,
unter den breitgespannten Waschleinen her , nach dem Wohnhaus . Frau
Humbracht , in der Rechten die Leuchte, in der Linken den strohgeflochtenen
Ärbcitskorb , schritt majestätisch voran . Tic flachsblonde Nichte und die
dunkeläugige Tochter folgten in einiger Entfernung .

Bevor man ins Haus trat , wandte sich Martha noch einmal um .
Sie ließ den Blick sehnsüchtig über das Gärtchen nach dem jenseits
gelegenen Grundstück schweifen . Rechts im oberen Eckzimmer des zwei¬
stöckigen Baus ward jetzt eben eine Lampe entzündet . Dies Eckzimmer
und diese Lampe intercssirten das blonde Mädchen über die Maßen . Dort
wohnte nämlich der kaiserliche Postsecretür Rodcrich Thiele . Meist so gegen
halb Zehn kehrte Herr Thiele vom Ccntralbureau heim und setzte sich
dann , aller Müdigkeit ungeachtet, an seinen Studiertisch . Er war fleißig
geworden und colossal strebsam, seitdem er wußte , daß Martha seine
Frau werden wollte . Schade nur , daß die verwitwete Stcnerrüthin für
diese Wandlung so gar kein Verständnis besaß ! Im Gegcntheil . Früher ,
als Roderich Thiele noch nicht so streng mit sich selbst war , hatte der
junge Mann frenndnachbarlich im Hause der Frau Hnmbracht verkehrt . .
Dann — seit der vorigen Herbsircise — war sic kühler geworden — nnd

zuletzt, gegen Ende des Winters , führte sie eine förmliche Katastroplsi
herbei . Der Anlaß war so gesucht , daß man blind hätte sein müssen, um
den wahren Grund nicht alsbald zu durchschauen. Die Neigung Roderichs
nämlich für Martha von Eymcrn durchkreuzte gewisse Pläne , die der
Postsecretär sin Zwiegespräch mit seiner Herzallerliebsten einfach als »blöd¬
sinnig « charakterisirte . . Vorläufig war allerdings wenig zn machen ; aber
die Zeit bringt Rosen , und wenn Martha erst mündig war , nnd Roderich
in die neue Gehaltsclasse vorgerückt, dann würde er ans die ganze feind¬
selige Strömung »blasen« und sein Blondchen heimführen , allen Projecten
der unhöflichen Hansvcrbicterin kühnlich zum Tort !

Martha , wie sie das alles jetzt überdachte, seufzte ans tiefer Brust .
Langsam stieg sie die Treppe hinan . Roderich in seinem kraftvollen Selbst¬
vertrauen unterschätzte den Einfluß der äußerst energischen Tante ans
Martha 's unselbständiges , zaghaftes Gemüth . Und was hier das Schlimmste
war : das junge Mädchen verdankte der Stenerrüthin so ziemlich Alles !
Frau Hnmbracht hatte die Früyverwaiste — das einzige Kind ihres
Bruders — zn sich ins Haus genommen nnd nie einen Unterschied gelten
lassen zwischen der Richte und der leiblichen Tochter . Schüchterne Matt -
Herzigkeit nnd dankbare Pietät wirkten hier also gleichmäßig , um der
goldblonden Martha schon bei dem bloßen Gedanken eines Conflictes die
Fassung zu rauben .

Die Corridorthüre drehte sich in den Angeln .
»Na , Martha , wo bleibst Du ? « klang die Stimme der Steuer -

räthin .
»Ich komme schon !« rief Martha erschreckt . » Mir ist das Hükelzcng

hingefallen !»
Frau Maximiliane wartete , bis ihre Nichte hercingeschlüpft war ,

drückte die Thüre in 's Schloß und drehte den Schlüssel um .
»Was liegt denn da ans dem Spiegeltisch ?« fragte die Steuer¬

rüthin . » Ein Brief mit dem Stempel Karlsbad . . . Die Handschrift kommt
mir bekannt vor . . . Ach, richtig von unserm allverehrten Professor ! Lore,
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mach ' doch rasch mal im Wohnzimmer Licht ! Das muß ich in rechter
GemüthSruhe lesen !«

Martha nagte die Lippen , schob , sichtlich verlegen , den vollen Haar -
rnoten am Hinterkopfe zurecht und folgte der Tante ins Wohngemach,
wo Lore die Gaskrone ansteckte und sich dann breit in den Sessel warf .

Maximiliane strahlte vor Wohlgefühl . Mit fast theatralischen Pathos
begann sie, wie folgt :

- Hochverehrte Frau Stcuerräthin !
- Verzeihen Sic , daß ich so lang mich in Schweigen hüllte ! Aber

Sie ahnen ja nicht, wie unerhört ich in Anspruch genommen bin ! Meine
Thätigkeit an der
Hochschule , die zahl¬
losen Bortrüge , die
gesellschaftlichen Ver¬
pflichtungen, — und
dann znni Frühjahr
die große literarische
Arbeit ! So Hab' ich
denn alle Correspon -
dcnzcn vollständig in
der Schwebe gelassen ,
und heut ' erst komm'
ich dazu, Ihnen von
Karlsbad ans einen
freundlichen Gruß zn
senden. Ich weile
hier nämlich seit
Mitte Mai , um mich
von den Strapazen
der Wintcrcampagnc
ein wenig auszn -
rnhcn . Das Schrei¬
ben war mir während
der Cnr absolut
untersagt . Ter Arzt
constatirte bei mir
die Anfänge eines
Leberlcidens . . . »

»Bäh !« machte
Eleonore .

Die Steuerrä -
thin ward dunkelroth .

»Was soll das
heißen ? « frug sie
mit einem strafenden
Blick über die Brille
hinweg.

»Lcberleiden !
Ich finde das ganz
scheußlich !«

»Und ich finde
Dein .Bäh ' im höch¬
sten Grad ungehörig !
Was hast Tn hier
,Bah ' zu sagen? Pfui ,
schäm ' Dich ! Mach'
augenblicklich , daß Du
in 's Bett kommst!«

»Aber Mama !«
rief Eleonore . >>Dn
bist immer gleich so
entsetzlich böse . . . «

»Schweig und
entferne Dich !«

»Gute Nacht !«
schmollte der Back¬
fisch , langsam hin-
ansschrcitend . »Wahrhaftig , man wird hier behandelt ! . . . Kommst
Du nicht auch , Martha ? . . . «

» Martha bleibt !« sagte die S -eucrrüthin bestimmt.
» Sie hat den Professor gcwißnicht beleidigen wollen, « stotterte Martha .
» Sei doch so gut und wolle die Ungezogenheit Eleonorens nicht

noch beschönigen! Ucbrigens weiß ich genau , warum Du jetzt ihre Partei
nimmst. Das war Dir ja gerade recht, daß sie mit ihrer dreisten Bemerkung
den Mann lächerlich machte . . . «

»Wie so , gerade recht . . ?«
»Weil er Dir neuerdings antipathisch ist . Damals in Elgersburg ,

als wir ihn kennen lernten , fandest Du ihn außerordentlich interessant . . . «
»Das thu ich noch , Tante ! Ich schätze ihn als großen Gelehrten ,

als liebenswürdigen alten Herrn . . «
»Alten Herrn ? Laß doch diese geschmacklosen Redensarten ! Ich

wittrc dahinter eine Demonstration , die ich nicht dulden kann. Tn weißt
sehr wohl , daß Neuling ein Mann in den besten Jahren ist . . . «

»Hoch in den Vierzigen . . «
»Sechsundvierzig ist nicht hoch in den Vierzigen ! Na , und Tu wirst

Anfang October schon zwanzig ! Der Unterschied ist gar nicht so fürchterlich. .. «
»Aber Tante ! Du denkst doch nicht etwa im Ernste . . . ? » Ich kann

mir auch gar nicht vorstellen, daß ein so weltberühmter Asrimreisender . . . «
»Gerade ans Dich verfällt ?« ergänzte die Stenerräthin . »Ja freilich,

ans gewissen Gesichtspunkten erscheint das ja räthsclyast . Ich mache nur

keinerlei Illusionen : Du bist ein gutes , häuslich erzogenes Mädchen ,
leidlich hübsch , aber durchaus nicht bedeutend . Indes — die Männer
sind unberechenbar . Faust verliebt sich in das beschränkte , nichtssagende
Gretchen . Ebenfalls unbegreiflich, aber doch sicher dem Leben getreu
nbgelauscht! Kurz, wie ich schon neulich betonte : ich habe die klarsten
Beweise dafür , daß Theophil Neuling sich lebhaft für Dich interessirt .
Aber was reden wir da ! Laß doch erst einmal seh

'n ! Vielleicht enthält
dieser Brief schon die Werbung . . . »

»Das wolle der Himmel verhüten !«
»Martha ! Du wirst mich noch ernstlich in Zorn bringen ! Ein

Afrikareisender ! Ein
Professor an der
Berliner Hochschule !
Und da geb erdest
Du Dich - - - Aber ich
weiß ja leider Gottes ,
wie das zusammen¬
hängt ! Dieser Post -
secretär mit dem un¬
leidlichen Gigerl -Ge¬
sicht steckt Dir im
Kopf und ist mit aller
Gewalt nicht hinaus -
zntreiben ! Hüte Dich ,
Martha ! Wenn ich -
nur das Geringste
noch merke. . . Na,
Du kennst mich , und
darum genug ! Jetzt
hör ' mir zn . . ! Wo
war denn das . . . ?
Ja , hier . . . »

Sie rückte die
Brille zurecht und
fuhr mit der Vor¬
lesung des Reuling '-
schen Briefes fort :

» . . . Uebermor -
gen gedenk ' ich hier
abzureisen und gegen
drei Uhr nachmit¬
tags in Elbflorenz
einzutreffen . Die
freundliche Einla¬
dung , bei Ihnen zu
wohnen , mit der Sie
in Elgersburg mich
beehrt haben , darf
ich ans mehr als
einem Grunde nicht
annehmcn . Die Be¬

herbergung eines
Gastes , zumal eines
Herrn , würde doch
allerlei Umständlich¬
keiten verursachen.
Auch möchte ich sel¬
ber — Sie verzeihen
mir diese Offenheit
— nicht das Gefühl
haben , als ob ich
gcnirte . Ich habe in
Dresden ein paar
lebenslustige alteUni -
v ersitäts -Kamerad cn ,
diemeist sehr lang¬
stielige Reminisccn -

zen feiern . Diesen Bcrbrüdcrungsfcsten kann ich nicht answeichen ; ich
würde da wiederholt zu sehr später Stunde nach Haus kommen, — und
das wäre mir peinlich . . . Da ich indes jedenfalls vier oder fünf Tage
in Dresden Station mache , so hoffe ich, unsere angenehmen Beziehungen
in recht ausgiebiger Weise erneuern zu dürfen . Kann ich cs möglich
machen, so werde ich schon am Tage meiner Ankunft bei Ihnen vor -
sprcchen . Bitte , empfehlen Sie mich Fräulein Martha und Ihrem
lustigen Töchterchcn. Die Tage von Elgersburg stehen mir in gar lieber
Erinnerung . Besonders wird mir die letzte Partie nach Ilmenau , auf der
mir Fräulein Martha ein so liebenswürdiges Bild Ihres häuslichen
Lebens entwarf , allezeit unvergeßlich bleibe» .

Also ans fröhliches Wiedersehen in Ihrem traulichen Heim !
Verehrnngsvvllst

Ihr herzlich ergebner
Prof . Neuling . «

Martha hatte in stummer Ergebung mit zugehört . Daß der Professor
gerade dicker Partie nach Ilmenau mit so erstaunlichem Nachdruck gedachte,
flößte ihr ein banges Gefühl ein . Sie war damals so harmlos gewesen ,
so ganz ohne Ahnung . Und das hatte der Mann sich am Ende so aus -
gclegt . . . Schrecklich !

Die Stenerräthin berechnete.
» Der Brief ist von gestern. Der Professor reist also morgen . Nach

alledem ist cs so gut wie gewiß, daß wir ihn morgen Abend zum Thee
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haben . Die Wendung , kann ich es möglich machen, ist nur ein Ausfluß
seiner Bescheidenheit. Wahrhaftig , er ist mehr als bescheiden ! Blau mcrck
ihm so deutlich an , wie gern er hier bei uns wohnte ! Aber er fürchtet,
uns lästig zu fallen ! Zu rücksichtsvoll, dieser Professor ! Als ob uns das
im entferntesten störte, wenn er nun wirklich einmal etwas später nacy
Hans käme . . . «

» Er weiß auch vielleicht, daß wir nicht Platz für ihn haben . . . «
»Wieso : Platz ? Platz genug ! Euer Zimmer würd ' ich ihm ein-

ränmen ! Das Bett Lorchens käme zn mir , und Du könntest im Wohn¬
zimmer ans dem Divan schlafen . --

»Das wäre doch ein schrecklicher Umstand ! «
«Natürlich ! Dir paßt das nicht ! Du möchtest Wohl gar , daß ich

ans dem Divan schlafe , nur damit Du verwöhnte Prinzessin Deine Ordnung
behältst? Ich finde das wirklich ein bischen stark ! Und man grcift 's doch
mit beiden Händen , daß der Professor hauptsächlich Deinetwegen in
Dresden Station macht ! Aber denkst Du vielleicht, Tu undankbares
Geschöpf, ich lass ' mich durch solche Thorheiten irr machen? Nun erst
recht ! Der Mann kömmt mir nicht wieder fort ! So wie er den Fuß hier
über die Schwelle setzt, schick

'
ich den Hausmann nach dem Hotel , um

das Gepäck zu holen ! Oder noch besser : ich geh
' an den Bahnhof . . . «

» Morgen um drei sollst Du ja anprobiren . «
»Ja so , die Schneiderin ! Dumm ! Na , dann bleibt 's dabei : ich

erwarte ihn hier und halte ihn hier fest . . . Gleich morgen in aller Frühe
räumt Ihr das Zimmer um . Er braucht gar nicht zn wissen , daß die
Stube für gewöhnlich von Euch bewohnt wird .«

Martha senkte den Kopf.
» Sei doch vernünftig , Kind !« fuhr die Stenerräthin mit auffälliger

Innigkeit fort . » Ich kann und darf doch nicht zngebcn, daß Du Dein
Glück unter die Füße trittst ! Moch dazu uni eines so windigen Fantes
willen, der doch bestimmt keine ehrlichen Absichten hat . Nein , Martha !
Ich habe ganz zuverlässige Anhaltspunkte ! Genug davon ! Der Post -
secretär Thiele existirt für uns nicht ! Freuen wir uns ans den liebe» ,
interessanten Besuch , der morgen hier seinen Einzug hält — und geh

'»
wir zu Bett ! Ich bin niüde zum Hmfallen .«

Zweites Kapitel .
Am folgenden Morgen , gleich nach dem Frühstückskaffee, begann die

Umräumnng . Frau Maximiliane bot alles aus, um das improvisirte
Fremdenzimmer so wohnlich und hübsch einzurichten als möglich. Links
an den Platz , wo die Bettstatt Eleonorens gestanden, kam eine Üeine
Commode und ein vergoldeter Blumenständer mit einer Fächerpnlme .
Ans die Commode spreitete inan die blaßblau gemusterte Tischdecke, ein
Prachtstück, das nur bei ganz besonderen Gelegenheiten aus dem Weiß-
zengschrank geholt wurde . Eigenhändig trug Frau Maximiliane herzu,
was sie an Büchern für zweckentsprechend und decorativ hielt : vorab das
zweibändige Werk Theophil Reuliug 's »Angra Pcqneöa « ; dann die reich

illnstrirte Erzählung »Unter den Tropen « , die durchweg in Afrika spielte ;
ferner die »Reiscschnle« von Arthur Michclis , »Wiipelm Meisters Wander¬
jahre « und das Textbuch der »Afrikanerin « .

Nachdem dies Alles künstlerisch arrangirt war , stellte sich Maximiliane
breit auf die Schwelle und warf einen ernst-prüfenden Blick auf das
schöne Gesammtbild . . .

Etwas konnte vielleicht noch gethan werden . . .
Nun fiel ihr ein, daß der älteste Sohn ihrer Nachbarin Jllstett

einen prächtigen Globus besaß. Ein Globus — das war der natürlichste
und angemessensteSchmuck für das Logirzimmcr eines Weltreisenden . Im
Anblick der meerumflutheten Erdkugel, die ihm vertraut war wie den
alltäglichen Menschen der Marktplatz ihres Geburtsortes , würde er sich
sofort heimisch fühlen . Wie schön , wenn er sich Früh beim Erwachen schon
sagen durfte : » Ach , da liegt ja mein thcnres , herrliches Afrika mit dem
ehrwürdigen , tiefschwarzen Aeqnator ! Dort das Spitze , das ist das Vor¬
gebirge der guten Hoffnung , wo ich so manchen lieben Tag lang geforscht
habe ! Und nicht weit davon seh

'
ich die vielen herrlichen Landschaften,

die für »»geographische Leute so schwer zn behalten sind !
Ein köstlicher Einfall !
Den Regenmantel über die etwas schlotternde Matinee geworfen,

eilte Frau Maximiliane hinüber zu ihrer Freundin Jllstett . In fliegender
Hast wurde das Anliegen oorgcbracht und mit nachbarlicher Bereitwilligkeit
gewährt . Das Dienstmädchen der Frau Jllstett mußte der Stenerräthin
die mächtige Kugel vorantragen . Frau Maximiliane folgte mit dem
lächelnden Selbstgefühl einer Kaiserin, die dem Reichsapfel nachschreitet.

Nachdem sie den Globus neben die Fächerpalme gestellt und die
östliche Halbkugel, niit der gclbgrauen Ländermasse von Afrika nach vorne
gedreht hatte , widmete sie den übrigen Räumen des Hauses eine ängst¬
liche Aufmerksamkeit. Apollonia , das Dienstmädchen , mußte im Wohn¬
zimmer und im Salon die Fenster putzen. Martha und Eleonore stürzten
sich über die Blumentische und wuschen die Blattpflanzen ab . Schließlich
ward mit äußerster Sorgfalt überall Staub gewischt , ein Bild » Frühlings -
glanbe » , das seit Wochen ein wenig schief hicng, durch einen Drahtstift in
die lothrechte Lage gebracht und der Sprung in der Ecke des großen
Trumeanspiegels durch eine rothbraune Drapirnng ungezwungen bemäntelt .

Unterdes war es halb zwölf geworden . Frau Maximiliane zog sich
rasch um , setzte den schwarzen Capothut mit den echten Pariser Veilchen
ans und nahm die Pferdebahn nach dem Postplatz . Sie hatte die mannig¬
faltigsten Einkäufe zn bewerkstelligen.

Während die Tante dahinrollte , mußte die seufzende Martha auf
höh'ren Befehl ein paar Kapitel aus Renling 's »Angra Pequeöa « studieren
und etliche Sätze — die Auswahl blieb ihrem eignen Ermessen anheim¬
gegeben — sich wortgetreu einprägen .

Es schlug halb drei , als Frau Maximiliane mit ihrer Handtasche
und fünf Extra -Packeten ihr friedliches Heim betrat . Sic keuchte ; ihr
Antlitz glühte und troff , die Hitze war schauderhaft . . .

Fortsetzung folgt.

Der letzte Schilling .
Skizze von Ed . Pötzl . *)

eber das Gesichtchcn des kleinen Gymnasiasten huschte
es wie eine Regenwolke . Zwei schwere Tropfen
quollen aus seinen Augen , aber er hütete sich, sie

, hinwegzuwischen . Dazu hätte er ja die geballten
> Hände öffnen müssen , und das wollte er um

keinen Preis. Der Vater sollte nur sehen, daß auch das Unter¬
gymnasium seinen Ehrbegriff hat , zumal die vierte Classe , die
schon an der Schwelle des Obergymnasinms gelegen ist.

Was war denn eigentlich geschehen, das den väterlichen
Schopfbeutler entfesselte ? In der Stehbierhalle hatten sie ein
Glas Bier getrunken und dann hinter einen: Hansthor eine
Cigarette geraucht . Wer sie dabei beobachtet hatte , war ihnen
unbekannt . Genug , sie bekamen Sittennoten und bei der nächsten
Auskunft wurde es den Eltern mitgctheilt. Ans diese Weise erhielt
Toni von seinem Vater zuerst einen Schvpfbeutler und dann
einen Sermon .

» Ich werde Dir geben , Stehbier trinken und Cigaretten
rauchen ! « sagte der Vater ohne Aufwallung, aber mit Nachdruck.

» Jst 's denn gar so was Schlechtes? « vertheidigte sich Toni,
während ihm das Wasser in den Augen seinen Papa verdoppelt
innerhalb einer Reihe von großen verschwimmenden Ringen zeigte .

» Es ist ungehörig von Euch Knirpsen und nach den Schul¬
gesetzen verboten , das genügt . Zu meiner Zeit wäre es Euch
nichtsnutzigen Jungen schlecht ergangen , das kann ich Dir sagen . «

Der Kleine erwiderte nichts , doch schien es dem Vater, als
ob der Sünder sich dächte : » Wird auch nicht so arg gewesen
sein damals. « Daher zog er ihn ans das Svpha au seine Seite,
streichelte die eben gebeutelte Kopfstclle glatt, und erzählte ihn:
eine Geschichte aus seinen eigenen Gymnasialjahren.

» Sichst Du , vor dreißig Jahren wurde dergleichen in:
Gymnasium noch mit einem Schilling bestraft , mit einem solennen
Schilling , in Gegenwart des Directors und Ordinarius sowie im
Angesichte der ganzen Classe . Ich habe noch eine solche Exemtion
mitangesehen , die letzte, die in unserem Klostergymnasium vor¬
genommen wurde , denn bald darauf wurde die Prügelstrafe in
der Schule wie im Heer gänzlich abgeschafft. Nie werde ich den
schrecklichen Eindruck vergessen , den der ganze Vorgang ans mein
Ehrgefühl hervorgebracht hat .

Die Sache hat sich ebenfalls in der vierten Classe abge¬
spielt . Wir waren etwa dreißig Schüler . In der Provinz sind
die Gymnasien nicht so vollgepfropft, wie in der Hauptstadt .
Drei unserer Mitschüler , Bauernsöhne, waren ertappt worden, als
sie in einer verrufenen Schenke Bier tranken, rauchten und Karten
spielten . Sie konnten nicht leugnen , leugneten auch nicht , sondern
verantworteten sich, daß sie von einigen Soldaten ans ihren:
Heimatsbezirke zu einem landsmannschaftlichen Trunk in die
Schänke mitgenommen worden seien . Dies war nur geeignet, ihr
Vergehen noch schwerer erscheinen zu lassen ; denn die Soldaten
galten damals nicht als die Bliithe der Menschheit .

Das Collegium der Professoren verhängte über alle Drei
die Strafe , welche vorausznsehen war : je einen Schilling . Zwei
von den Vernrtheilten, aus wohlhabenderen Häusern stammend,
erklärten , diese entehrende Strafe nicht anzunehmen . Darauf
wurden sie aus dem Gymnasium ausgestoßen und durften in
diesem Kronlande nicht mehr weiterstudieren . Der Dritte aber , ein
armer Kerl , war außer Stande , dem Beispiele der Anderen zn
folgen. Er mußte aus diesem Gymnasium bleiben , weil er sein
Leben durch Kosttagc im Stift und in Privathäusern fristete,

°) Aus dem in unserem Verlage erscheinenden Buche : iWicuer Binder «.
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somit nicht freizügig war. Er bat nm Carcer , allein es half
nichts . Der Schilling wurde ihm nicht geschenkt , des Bei¬
spiels halber.

So kam denn der Vormittag heran , an dem die Exeention
im Classenzimmer selbst vollzogen werden sollte. Ich erinnere
mich noch , daß mir damals so ähnlich zu Muthe war, wie vor
dcni Gang auf die Haide hinaus, wo kurz
vorher ein Raubmörder gehenkt worden
war und nach damaligem Brauch bis
Sonnenuntergang am Pfahle blieb, so daß
ihn alle Neugierigen , darunter auch wir
Buben, betrachten konnten . Man war zu
jener Zeit, obgleich sie noch nicht weit hinter
uns liegt , in allen Stücken härter als jetzt

Mir klang das Glöcklein der Zehn¬
uhr-Messe wie ein Zügenglöcklein, als cs
hincindrang in das schwüle Classenzimmer,
wo unser unglücklicher Kamerad — Alois
war sein Vorname — bleich und schweig¬
sam in unserer Mitte auf die Erfüllung
seines Schicksals wartete . Tie zwei anderen
Verurtheilten waren schon nicht mehr an¬
wesend ; sie hatten unmittelbar nach dem
Spruche des Professoren - Collegiums die
Anstalt verlassen müssen . Wir trösteten
Alois , daß der Schilling nicht so arg ans-
fallcn werde ; Peterl, der Pedell, sei ja
eine gute Seele und werde sich nicht mit aller Kraft hineinlegcn.

Endlich hallten Schritte ans dem Corridor. Die Professorin ,
an ihrer Spitze der Director, erschienen , gefolgt von Peterl , der
ein Ruthenbündel trug, gleich einem römischen Victor. Der
Director hielt eine Ansprache an uns , in welcher wir gewarnt
wurden, uns jemals ebenso strafwürdig zu machen , verlas dann
das Urtheil über alle drei Uebelthäter und übergab den zitternden
Alois dem Pedell zur Ausführung des auf einen Schilling
lautenden Erkenntnisses. — Wie ein Henkersknecht kam uns Allen
der sonst so gutmüthige Pedell vor , als . er jetzt , während die
Professoren etwas bei Seite traten, einen Stuhl auf die Katheter¬
tribüne stellte und den Delinquenten mit gespannter Hose darüber
bog . Dieser verhüllte das Gesicht mit beiden Händen und es
schüttelte ihn am ganzen, schmachvoll gebeugten Körper wie im
Fieber . Er schluchzte , der arme Teufel .

Ans einen Wink des Directors hob der Pedell das Ruthen -
büudcl und es fiel klatschend auf die Rückseite des Opfers . Kein

SchmcrzcnSlaut ertönte — wir merkten, daß Peterl viel Lärm
nm nichts machte . Eine einzige der dünnen Ruthen Hütte zehnmal
mehr geschmerzt , als das vereinigte runde Bündel . Wieder klatschte
es nieder und noch dreimal , ohne daß Alois ein Zeichen von
sich gab . Dann erklärte der Director salbungsvoll , daß der
Rest des Schillings dem Gezüchtigten geschenkt sei und daß nie¬

mand ihm die ausgestandcne Strafe vor-
werfcn möge. Diese Bemerkung war un-
nöthig ; denn wir hatten schon vorher verab¬
redet , unserem Kameraden feierlich die
Schmach von der Stirn zu küssen . Kaum
erhob er sich , übcrgossen von Scham , so
stürzten wir Vordersten ans ihn zu und ,
unbekümmert um die Anwesenheit der ge¬
strengen Commission, umarmten und küßten
wir ihn , tätschelten seine brennenden Wangen
und führten ihn auf seinen Platz zurück.
Der Director sagte kein Wort, der Ordinarius
nickte uns zu , und als das hochnothpeinliche
Gericht die Classe verließ , schlich Peterl
mit gesenktem Kopfe hinterher , nicht als
ob er den Schilling gegeben , sondern als
ob er ihn selbst empfangen hätte .

In der Folge wurden etliche Buben
aus anderen Classen, die Alois wegen des
Schillings zu hänseln versuchten , von uns
durchgehauen, bis allmülig Gras über die ab¬

scheuliche Angelegenheit wuchs. Aus Alois aber ist später ein ver¬
bitterter, menschenscheuer Gesell geworden, der als Schullehrer
in einem entlegenen Gebirgsdorf seine Tage beschloß .

Nun , Toni, bist Du nicht ein glückliches Kind, daß Dil
nicht mehr in der Epoche der Schillinge lebst ? «

» Papa, « versetzte der Knabe, » das wäre heute gar nicht
mehr möglich. Weißt Du , was in gleichem Fall bei uns in der
Classe geschehen wäre ? «

» Na , was denn? «
»Wir hätten alle zusammen den Pedell auf die Bank gelegt

lind ihn mit seineil eigenen Ruthen dnrchgeprügelt . Wir haben
eine Classen-Ehre , der niemand nahetreten darf . «

» Taugenichts , ich werde Dich gleich noch einmal beuteln für
Deine Classen- Ehre , warte ! «

» Meinetwegen Papa — das bleibt ja streng unter uns.
Aber ich werde daun einst meinem Sohn erzählen, wie roh
das Zeitalter war, in dem es noch Schopfbeutler gegeben hat. «

Ed . Pötzl.

An ein Kind .
(§ ewiß , Gott hat

Dich .hergesandt
vom Himmel in

das Lrdenland,
Ich seist ja in den

Augen Dein
Nochjetzt desHim-
melsWiederschein .

Was Wunder , Du mein Herzenskind ,
Daß wir nun wie im Himmel sind ,
Wenn er aus Deinem Augenpaar
Uns strahlend anblickt , immerdar!

Du selbst .
II legest stets Dein Selbst , Dein Herz ,

In das , was Du erlebst hinein,
Darum erblickst Du allerwärts
Der eignen Seele Wiedersehen !.
2o wie Du bist, dünkt Dir die Welt ;
Dasselbe , das Dich heut entzückt,
scheint morgen Dir vielleicht entstellt ,
Wenn trübe Stimmung Dich bedrückt.
D 'rum klag die Außenwelt nicht an,
Hoff' nie , daß sic Dich ändern kann ,
versenk ' Dich in Dein eig'nes Ich ,
Denn nur Du selber reitest Dich .

Von Minna Urbantsch lisch .
Kinder -Lieder.

Mutter , Mutter , ist es wahr ,
Mau kann auch » Gott « alleine sagen?

Ich sagte ja doch immerdar
Nur » lieber Gott - in allen Tagen !
Das wird ein and 'rer Gott wohl sein,
Lin fremder, den wir gar nicht kennen ?
Den meinen , nicht wahr , Mütterlein ?
Kann man den » lieben Gott « nur nennen!

Ja , wenn ich einmal größer bin ,
Nicht in die Schule gehe ,
Und auf die kleinen Blumen hin
von hoch hinunter sehe;
Wenn ich die Zöpfe stecht

' allein ,
Kein Scheltwort mehr vernehme ,
Was wird das wohl für Leben sein ?
Ach ! weun's doch bald nur käme!
Werd'

ich daun Kaiserin vielleicht
Und hoch berühmt von allen ?
Gar reich und stolz ? — Doch nein,

mir daucht,
Das will mir nicht gefallen !
Ich werde lieber wie Mama,
Die lächelnd aus mich blicket,
Und , spring ich jauchzend dann ihr

nach,
Mich fest an's Herze drücket.

Ein Orgelklang .
iie still ist

's in der Kirche hier!
Ich bin der Welt entrückt und mir ;

Gott selber dünkt mir nur ein Traum ,
Fern , märchenhaft, ich fass ' ihn kaum .
Da plötzlich tönt mit vollem Klang
Die Grgel durch die Stille her .
Und mich durchschaueri 's fromm und bang,
Als ob mir Gott jetzt nahe wär' !
Ich fühl' s , wie mich sein Hauch durchweht ,
Fühl 's , wie die Thräne mir entfließt ,
Wie Glaube einzieht im Gebet,
Ich fühl' cs , ja mein Gott , Du bist ! . . .
Nun knie'

ich nieder bang und froh ,
Andacht in tiefster Seele mein,
Ich weiß nicht , doch ich denke so .
So muß wohl auch die Liebe sein .

Gefangener Frühling .
Nfira-iißen schneit es unabsehlich .
V Hier im Stübchen ist es warm,
Dich , mein Liebling , halt ich selig ,
Fest und sicher in dem Arm.
Weißt Du , warum ohne Lnde
Grimme Kälte draußen währt ?
Zwischen dieses Zimmers Wände
Ist der Frühling eing-sperrt.
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Der Ring des Nmasts.
Erzählung nach dem Englischen des Lord Lytton. — Deutsch von Leo Gerhard .

^ Jnliette an Therese .
^ fürchte, daß die Strapazen des letzten Feldzuges Conrad 's

Gesundheitszustand starker erschüttert haben, als sein gutes
Aussehen vermuthen ließe . Es kam in der letzten Zeit wie'

s/A derholt vor , daß er plötzlich bleich und fahl wurde , seine
Augen schienen starr und wie verglast, und seine Züge
krumpften sich in erschreckender Weise zusammen . Diese An¬

fälle sind , so sagt er mir , die Folgen der überstarken Mittel , welche die
russischen Militärärzte angewendet haben , um ein heftiges Fieber zu
dämpfen , welches durch eine Wunde hervorgerufen wurde , die ihm fast
das Leben gekostet hatte .

So erschreckend diese Anfälle sind, sind sie doch nicht gefährlich;
trotzdem werde ich nie den Abend vergessen, au welchem ich zum ersten
Male Zeuge eines solchen Nervenanfalles war .

Conrad und ich spielten Schach und Mama war in ihrem Fantenil
am Kamin eingeschlafcn. Es war eine stürmische Nacht . Wir hörten das
Knarren der Thüren in den leeren Zimmern über uns ; das ganze Haus
schien erfüllt von fremdartigen , unheimlichen Tönen ; die welken Blätter
wirbelten in der Luft und wurden an die Fensterscheiben geschleudert,
was ein seltsames, unangenehmes Geräusch hervorbrachte , das sich immer
von Neuem wiederholte . Conrad ist ein vorzüglicher Schachspieler ; ich
dagegen spiele ziemlich schlecht, er gibt mir deshalb immer einen Thurm
vor . An diesem Abende dauerte die Partie länger als sonst ; Jeder von
uns beiden war eifrig bestrebt, zu gewinnen . Zum ersten Male hatte ich
den Plan meines Gegners vollständig durchschaut und nahm alle Kräfte
zusammen, um seinem Angriff Widerstand zu leisten. So oft er mich
überrumpeln wollte, überraschte ich ihn durch einen Gegenzug . Endlich
rief er aus : »Jetzt , Jnliette , kannst Du mir nicht mehr entgehen !« und
machte mit seinem Springer einen Mcisterzug , während ich eben geglaubt
hatte , ihn matt setzen zu können. Ich ärgerte mich so sehr , daß ich am
liebsten die Figuren zusammcngcworfcn Hütte ; aber , plötzlich , wie durch
einen Zauber , sah ich einen Ausweg . Der Thurm , den ich in Reserve
gehalten hatte , ivar wie von Geisterhänden geschoben , in den Vorder¬
grund gerückt und bot seinem Könige Schach. Ich hatte die Figur in
dieser Stellung erst gesehen, als Conrad seine Hand vom Spiele zurück¬
zog und glaubte anfangs , Conrad Hütte den Thurm mit seinem Aermcl
nach vorwärts geschoben . Vor dem Thurm aber standen Figuren , die
er in diesen: Falle hätte nmwerfen müssen, und cs ist nur bis jetzt un¬
begreiflich, wie dieser Stein so weit vorwärts gekommen war . Ich hatte
übrigens nicht Zeit , darüber nachzndenken, denn , als ich zu Conrad anf-
sah , um ihn zu fragen , bemerkte ich , daß er leichenblaß war ; seine
Lippen lvaren blau gefärbt , sein Blick starr und zeigte den Ausdruck
höchsten Entsetzens. Und als ob das Schreckliche dieser plötzlichen Ver¬
wandlung noch erhöht werden sollte, flüsterte die Mutter im Schlafe vor
sich hin : »Ja , Felix , ich weiß, ich weiß !« Ich wollte Conrad , der sich
von seinem Stuhle erhoben hatte , zu Hilfe eilen, aber er stieß nnch mit
der Hand zurück und verließ mit unsicherem Schritte das Zimmer , seinen
Weg wie ein Blinder suchend , der sich an den Wänden forttastet .

Glücklicherweise schlief die Mutter , während sich all das ereignete,und ich habe ihr nichts davon erzählt . Aber später srng ich sie, wovon
sic geträumt habe . Sie hatte es vergessen, sie erinnerte sich gar nicht
mehr , geträumt zu haben .

Seit diesen : Abend haben wir nicht mehr Schach gespielt.
In einem anderen Briefe , welcher ungefähr uni dieselbe Zeit ge¬

schrieben wurde , äußerte sich Jnliette folgendermaßen :
» Ich fürchte, liebe Therese , daß Conrad mir den wahren Grund

seiner geheimnißvollcn Anfälle zu verheimlichen sucht , und daß diese in
irgend einem Zusammenhänge mit den schrecklichen Ereignissen von:
14 . September stehen .

Es scheint , daß sich Conrad znm erstenmale in seinen: Leben
einer höheren Macht untcrthan fühlte , der Vorsehung , den: Gewissen,oder wie Du es sonst nennen willst. Ah, liebe' Freundin , wie schrecklich
müßte der Glaube an Gott sein , wenn wir nicht an seine Liebe glauben
dürsten ! Ich bin überzeugt , daß sich Conrad Vorwürfe darüber macht,
daß er nicht im Stande war , meinen geliebten Felix zu retten . Denn ,
so nachsichtig er gegen Andere ist , so strenge ist er gegen sich selbst .
Fromm ist er nicht, wenigstens nicht in den: Sinne , in welchen : wir
dieses Wort verstehen; aber er ist gerecht und großmüthig , offenherzig
und selbstlos. Der Vater , dessen Glaube fest und rein wie Bcrgkrystall
war , sagte immer : »Wir brauchen uns nicht zu ängstigen, weil Conrad
nicht fromm ist in unseren : Sinne . Den Mangel an religiöser Ucbcr-
zeugung ersetzt sein strenges Pflichtgefühl , sowie die vornehme Art seiner
Lebensauffassung . Darum sorge ich auch nicht. Der Tag wird kommen,
an welchem die Liebe, die unser Aller Meisterin ist , in das Herz meines
Sohnes dringen wird ; dann werden die Schuppen von seinen Angen
fallen und seine Hände werden sich zu einen: Gebete falten .«

Nachstehend noch ein Auszug ans Jnliettens Corrcspondcnz , mit
welchem ich diesen Thcil meiner Erzählung schließe .

Jnliette an Therese .
Conrad hat uns sehr erschreckt . Ticsesmal war die Mutter bei

uns . Glücklicherweisehat sic das Geschehene nur für einen Zufall gehalten .
Ich aber denke jetzt anders darüber und bin entsetzt . Indessen , dieses
Ereigniß hat uns vor einem fürchterlichen Tode bewahr : . Ich erblickte
darin die Hand der Vorsehung , welche sich oft schmerzhafter Mittel be-
d : e::t , um dem Guten znm Siege zn verhelfen.

cs . Fortsetzung .)
Der Tag war warm und schön . Conrad forderte uns auf , eine

Spazierfahrt zur Mühle zu machen, welche sich in der Nähe des soge¬
nannten Riesenfelsens befindet.

Er selbst ritt uns zur Seite und sagte uns , daß wir , an dem
Ziele unserer Fahrt angelangt , eine angenehme Ueberraschung vor¬
finden werden .

Ich muß hier bemerken, daß Conrad unausgesetzt bemüht ist,
Larnstein zn verschönern. Die alten , steilen Fahrstraßen sind beseitigt und
durch neue ersetzt worden , durch Serpentinenwege , welche bald den Wald
und dichtes Buschwerk dnrchschneiden, dann wieder längs der Abhänge
sich hinziehen und prachtvolle Aussichtspunkte bieten . Nachdem wir auf
diesem neuen Weg ungefähr eine Meile zurückgelegt hatten , sahen wir
plötzlich und unerwartet die alte Mühle vor uns liegen . Die Bäume an
beiden Seiten des Weges waren umgehanen und über der Schlucht war
eine sanft aufsteigende Terrasse angelegt worden , was einen eben so un¬
erwarteten , als entzückenden Anblick bot . Zur Rechten erhebt sich schroff
und steil der Ricsenfelsen ; eine große , weiße Wolke hüllte seinen Gipfel
in flockige Schleier , so daß es anssah , als stütze der ragende Block die
Himinelsdecke. Tiefblaue Schatten lagerten über dem Thale , während die
Höhen uns gegenüber in Helles , goldiges Licht getaucht waren .

Ganz unten erblickten wir die alte Mühle zwischen den : feuchten
Gestein am Ufer des Stromes . Kein anderes Geräusch als das Brausen
des Wassers unterbrach die Stille um uns her .

Wir betrachteten lange dieses herrliche Bild . Endlich mahnte u::S
Conrad daran , daß der Abend Hereinbreche und daß wir noch die Mühte
besuchen wollten . Er ritt der neuen Bergstraße zn und gab den: Kutscher
den Befehl, ihm nachzufahren.

Die sanften Schwingungen des Wagens und die Stille des klaren
Spätherbst -Nachmittags wiegten mich in Träumereien . Conrad ritt lang¬
sam voran . Ich bewunderte seine vornehme Haltung und sein stattliches
Aussehen . Da , wo früher der alte Weg begann , ist jetzt ein Wegweiser
angebracht . Wir sahen von Weitem den ansgestreckten Arm , der uns Halt
zn gebieten schien . So kan: es mir wenigstens vor .

Conrad befand sich eben bei :: : Wegweiser und wollte seinen Weg
fortsetzen. Da stieß er plötzlich einen heftigen Schrei aus . Ich sah , wie
er die Arme erhob und sich die Augen mit der Hand bedeckte .

Er wankte in : Sattel , als wenn ihn eine Kugel getroffen hätte
und einen Augenblick später lag er besinnungslos auf der Erde . Wir
sprangen aus den: Wagen und eilten zu ihm . Im selben Augenblick
sprang auch der Reitknecht, der hinter uns geritten war , von : Pferde ,
und tan : uns zu Hilfe.

Wir hatten uns eben über Conrad gebeugt , als ein heftiges Ge¬
räusch uns erschreckte . Als wir anfblickten, sahen wir die Mühle nicht
mehr . Ungefähr zwanzig Meter entfernt von uns , hatte sich ein riesiger
Block vom Felsen losgelöst und lag , von einer Staubwolke verhüllt ,
quer über der Straße , welche wir soeben hatten passiren wollen, und
versperrte den Weg . Die Pferde unseres Wagens wurden scheu, rissen
das Gefährte nm und galoppirten in rasender Eile gegen das Schloß
zurück . Später müßigten sie den Lauf , und der Kutscher konnte sie cin-
holen und nach Hause bringen .

Während dieser Zeit waren wir mit Conrad beschäftigt. Er kan:
schnell wieder zun : Bewußtsein und niemand , außer mir , ahnte den
wahren Grund seines Sturzes . Da er schon öfter in meiner Gegenwart
von solchen Ncrvenkrämpfen befallen worden war , kannte ich auch die Natur
dieses Anfalles .

Glücklicherweise war Conrad nicht verletzt, und wir Alle kamen mit
den : Schrecken davon .

Ehe der Kutscher mit einen: anderen Wagen znrückkchrte , hatten
wir Zeit , uns über die Ursachen dieses Unfalles klar zn werden . Z» r
Herstellung der neuen Straße war ein Stück des Felsens abgesprengt
worden . Der übrig gebliebene Thcil war in Folge dessen brüchig ge¬
worden und rollte ab . Wäre Conrad nicht gerade dort von seinen
Krämpfen befallen worden , so wären wir genau an der Stelle gewesen ,
Ivo der Absturz erfolgte, was für uns Alle den sicheren Tod bedeutet
hätte . Wir sind ihn: ans eine fast wnnderbnre Weise entgangen .

Ans diesen Briefen geht deutlich genug hervor , wie groß die
Qualen waren , unter welchen der Unglückliche zu leiden hatte .

So sehr er auch dagegen anzurümpfen suchte , er sah Dinge , welche
allen Anderen unsichtbar blieben, und an welche er selbst nicht glauben
wollte . Er wiederholte sich unausgesetzt , daß es Trugbilder seien , aber
vergebens ; die geisterhafte Hand war immer da und der geheininißvolle
Amethyst an dieser Hand fuhr fort , ihn mit seinen ätzenden Strahlen zn
durchdringen . Er sah ihn nicht immer ; — in: Gegentheile . Er hatte
wiederholt versucht, den Ring vor seinen: Gesichtskreis erstehen zu lassen ,
hatte ihn zn sehen gewünscht. Es gelang ihm aber trotz aller Anspannung
seiner Einbildungskraft nicht, das zn erreichen. Er hatte cs schon sehr
oft versucht ; denn er war der Meinung , daß, wenn es ihn : einmal
gelänge, die Erscheinung durch seinen Willen heranfznbcschwören, der
Zauber gebrochen und er dann auch in: Stande wäre , den Ring für immer
ans seinen: Gedankenkreise zn verbannen .

Da dieser Versuch fchlschlug, versuchte er eine zeitlang , sich an den
Spuk , den er freiwillig weder Hervorbringen noch verscheuchen konnte,
zn gewöhnen . Er hoffte, auf diesem Wege seine Angstgefühle bekämpfen
zn können. Er suchte , sich auf den Anblick einznüben . Aber auch daS
; ar vergebens . Gerade , wenn er an : wenigsten an die Erscheinung
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dachte und die Erinnerung an sie zu verblassen anfieng, war sie da , un¬
erwartet , plötzlich , und sein geistiges und körperliches Sein imiucrmehr
erschütternd.

Inmitten der heftigsten, erbittertsten Kämpfe, hatte er diese Geister¬
hand gesehen. Er hatte gesehen , daß sie den Flintenlauf abwendetc ,
der auf sein Haupt gerichtet war . In den Wäldern von Larnstein ,
während nichts auf das Hcrannahcn der Katastrophe hindcntete , der er
unzweifelhaft znm Opfer gefallen wäre , hatte sie ihn , von der Höhe des
Wegweisers , herab , gezwungen , stille zu halten . Selbst bei dieser Schach¬
partie , welcher er symbolische Bedeutung beilegte, hatte die gespenstische
Hand seinen Willen gekreuzt und ihm bewiesen, daß sie die Mäch¬
tigere sei.

Wird die schreckliche Erscheinung ihre Thütigkcit fortsetzcn? Wird
sic sich immer nur ihn: allein zeigen, oder später auch Anderen ? Diese
Fragen und Zweifel peinigten ihn unausgesetzt und sein Leben verfloß
in fieberhafter Erregung , zwischen entsetzlicher Furcht und immer wieder
ncnerwachcndcr Hoffnung schwankend . Er grübelte und forschte Tag und
Nacht. Er wiederholte sich immer lvicdcr, daß jede Wirkung eine Ursache
haben müsse, daß die Ursache dieser Wirkung aber nicht faßbar , nicht
festzustcllen sei, daß sie also nicht existire , und daß daher auch die Wirkung
selbst nicht vorhanden sein könne , daß es nur Sinnestäuschungen ,
Hallucinationen seien , was ihn so erschrecke. Daun aber versagte ihm
wieder dieser Trost ; er sah sich in der Gewalt eines überirdischen Wesens,
einer höheren Macht , und es war kein crbarmungsvoller Gott , der über
ihm waltete , es war die rächende und strafende Hand des unerbittlichen
Seb Kronos .

X .
Jer Kochzeilstag .

Der Tag , an welchem Cvnrad 's und Jnlicttcns Hochzeit stattfindcu
sollte, war hcrangckominen . Es war ein wolkenloser, herrlicher Sonuncr -

tag . Die Trauung sollte in der Schloßkapelle stattfinden , und nur wenige
Gäste, die intimsten Freunde des Hauses , waren geladen .

Conrad hatte das Gefühl , daß dieses Ereignis einen Wendepunkt
in seinem Leben bedeuten werde . Er war auch darauf gefaßt , die un¬
heimliche Erscheinung wicdcrzusehen. Er suchte sich auf dieses Schrecknis
vorzubercitcn , indem er sich fortwährend im Geiste damit beschäftigte.
Der Augenblick sollte ihn nicht unvorbereitet finden.

In dieser Gcinüthsstimmung trat er an der Seite seiner Braut
m den Altar . Seine Gedanken waren nicht in dem Hciligthum . Er er¬
wartete das Gespenst und bereitete sich unausgesetzt auf den unerträg¬
lichen Anblick vor . Zum crstenmale fühlte er sich stark genug , seinen!
Peiniger Widerstand leisten können. Er spähte nach allen Richtungen aus ,
um von dein feindlichen Gespenst nicht überrascht zu werden . Wenn er
nur rechtzeitig Kenntnis von dessen Nahen hatte , dann sollte es geschlagen
sein , ehe der Kampf begann .

Die Trauung fand mit großer Feierlichkeit statt . Der Augenblick
des Segens war gekommen und der Priester forderte das Brautpaar
auf, die Hände ineinander zu legen.

Conrad ließ nochmals den Blick in alle Ecken und Winkel der

Kapelle gleiten . Er drang in jede Lücke, prüfte jeden Riß , er folgte den
Staubatömen , die sich in dem Sonnenstrahl wiegten . Das Ergebnis der

Prüfung war befriedigend , er konnte ruhig sein, das Feld war frei .
Eben streckte er die Hand ans , um sie Juliette als Zeichen der

dauernden Vereinigung zu reichen, da plötzlich war es da , dicht neben

ihm , und legte di
'
e gespenstische Rechte in die offene Hand Juliettens .

Es war die Hand seines Bruders , die Hand Felix ' !
Der Unglückliche versuchte die Finger des Todten von der Hand

seiner Braut fortznrcißcn — er vermochte es nicht. Der Amethyst, von

welchem heiße Strahlen ausgiengen , machte es unmöglich und leise
drangen in seine gequälte Seele die oft gehörten Worte :

Kämpfe nicht gegen die Hand des Seb Kronos !
Er wollte sich dagegen auflehncn ; verzweiflungsvoll raffte er seine

letzten Kräfte zusammen — vergebens . Es war , als ob ihn eine Lähmung
erfaßt Hütte ; er war unfähig geworden , seinen Willen anszuführen .

Der Priester sprach den Segen über die Neuvermälten und Con-
rad 's Lippen wiederholten mechanisch die Eidesformel .

Die Feier war zu Ende und nach Religion und Gesetz waren
Conrad und Juliette Mann und Weib . Er hatte tapfer ausgeharrt , bis

zum Ende , obgleich er fühlte , daß er der Erschöpfung nahe sei . Blut¬
wellen stiegen in ihm auf und nieder , und obgleich er sich noch' Herr seiner
selbst fühlte , sah er doch den baldigen Eintritt einer Katastrophe voraus .

Acnßcrlich ruhig , führte er seine junge Frau in den Speisesaal
und nahm mit heiterer Miene die Glückwünsche der versammelten Gäste
entgegen . Nach einiger Zeit aber verließ er unbemerkt den Saal und

begab sich , gefolgt von seinem alten treuen Diener , in die Wohnräume ,
die am anderen Ende des Hauses lagen .

«Schnell, » sagte er zu dem Diener , » bringe ans dem Garten —

ans dem Stalle — woher immer — vier große und starke Männer

herauf . Du kannst zehn Minuten ansbleiben , um sie zu holen . Aber

nicht länger . Und dringe Stricke init — die allerstürkstcn, die da sind ,
— schnell !«

Der Diener war gewohnt , rasch und ohne Antwort die Befehle
seines Herrn zu befolgen. Er hätte auch einen Henker gebracht, wenn
Conrad es ihm ungeordnet Hütte, oder hätte mindestens alles aufgcbotcn ,
um einen solchen zur Stelle zu schaffen . In weniger , als der vor-

geschriebcuen Zeit , waren vier Männer und Stricke da . Nun befahl der

Graf den Leuten , die Thürc zu versperren , was befolgt wurde . Conrad

stand jetzt am Fußende seines Bettes . Dieses war ein alterthümlichcs ,
mit geschnitzten Säulen reich verziertes Möbelstück, an welchem dichte
Vorhänge befestigt waren . Mit dem rechten Arm umklammerte Conrad
eine der massiven Säulen , welche den Baldachin stützten . Sein Antlitz
war todtcnbleich.

» Bindet mich jetzt !« rief er . » Hier ! Die Hände und Füße —

schnell ! « Diese Worte wurden mit erstickter Stimme gesprochen, denn
seine Zähne waren fest ineinandergepreßt und er holte nur mit großer
Mühe Athem . (Schluß folgt.)

Korrespondenz der „Wiener Wode " .
Fra» v . Z. in Berlin . Wir erfinden

keine Zuschrift für die Corrcspondenz , wir
sind im Gegentheil nicht imstande , alle
Briefe zu erledigen . Noch weniger
haben wir je eine Dame dazu animirt
das Costuin »Wiener Mode « zu wühlen,
obwohl wir während des Carnevals in
unzähligen Fällen zu Rathe gezogen wur¬
den . Wir geben hiemit zwei derartige
»Wiener Modc «- Costume wieder . Die
Dame mit dem Stab (Fig . X .) hat äm
Prager Concordiaballe allgemeines Wohl¬
gefallen erregt, während das andere Co-
stume (Fig . L .) am G 'schuasfest der
Wiener Künstlergenossenschaftviel bewun¬
dert wurde . Es sind dies zwei Feste, die
von der allerbesten Gesellschaft, ja der
geistigen Elite der beiden Städte , besucht
werden und zu denen man nur durch
Einführung Zutritt erlangen kann.

Eine Emaucipirte . Sie möchten
gerne wissen , ob ein Roman , der beiläufig :
« Was die Zofen erzählen « oder ähnlich
heißt , existirt. Ja , verehrtes , junges Fräu¬
lein , allwissend sind wir denn doch nicht ;
wenn Sie selbst den genauen Titel des

Werkes nicht kennen, woher sollen wir dann wissen , ob ein ähnliches existirt ! '

Jda von H . in Wien. Unser Blatt beschäftigt sich nicht mit Politik
und so können wir zu unserem Bedauern Ihren Wunsch nicht erfüllen
und die verlangte Serie von Artikeln für da ? Wahlrecht und die Wähl¬
barkeit der Frauen zu politischen und kommunalen Aemtern nicht pnbli -
ziren . Ihre Bemerkung , daß es in Wien anders aussehen würde , wenn
im Gemeinderathe Frauen säßen, ist nur zu sehr richtig .

Mella K. in Wien . Sie geben in ihrer Corrcspondenz der »Wiener Mode»
so vielen freundlichen Rath ; vielleicht können Sie auch inir rathcn . Ich möchie meine
Eltern gerne aufmerksam machen , daß der von mir geliebte Manu um mich werben wird .

Fig . ä .

Ich fürchte aber, daß ineine Eltern ihn abweisen werden und da möchte ich Sie bitten,
wie ich das Abweise » verhindern kann.

Wir bedauern , liebes Fräulein , Ihnen keinen Rath ertheilen zu
können, weil Sie nicht Abonnentin der »Wiener Mode « sind Und nicht
einmal erwähnen , ob wenigstens ihre Cousine, Tante oder Großmama
unser Blatt hält . Wenn Ihr Bewerber abgewiesen wird , nimmt er viel¬

leicht später eine unserer Abonnentinnen , oder die Tochter , Cousine, Nichte
einer solchen . Wir haben nnr die Pflicht , diese mit Männern zu versorgen .

Frau vom Mccre. Znm Entfernen des Rostes von Stahlgegen¬
ständen wird Salzsäure an¬
gewendet, doch muß mall
bei dem Hantiren sehr
vorsichtig sein ; die Säure
kann mit einem Pinsel
aufgetragen und dann mit
einem Leinwandlappen
abgerieben werden . Den
gewünschten Schnitt erhal¬
ten Sie bei Einsendung
Ihres Abonnementsnach¬
weises gratis . Schriftbe -
urtheilungen übernehmen
wir nicht mehr .

Rudi . Bin seit kurzer
Zeit Braut und mein Eugen hat
in kurzer Zeit Geburtstag , da
möchte ich gerne , daß mir der
Briefkastenmauuein schönes Ge¬
schenk sagt, aber etwas besonders
Hübsches . Wenn Du. es Lhätest,
dann habe den besten, beiten
Tank, und bis ich verheiratet
sein werde, kannst Dn mich be¬
suchen : Tu wirst sehen , was
sür ein guter, hübscher Mann
mein Engen ist . Außerdem er¬
hältst Du von mir einige hübsche
Gedichte . Liebe Rudi ! Wir
haben lange darüber

Fig . n . nachgedacht , womit cnw

-*4 :



S20 Wiener Mode - VIII . Heft 16.

junge Brant ihrem künftigen Gatten eine große Freude bereiten könnte;
es ist uns aber nichts Gescheites eingefallen . Auch unser weiblicher
Redactionsstab , an den wir uns wandten , blickte bei dieser Frage
verlegen zu Boden . So müssen wir denn zu unserem größten Leid¬
wesen auf die Gedichte verzichten. Doch halt ! Wie wäre es , wenn Sie
diese Ihrem Eugen zum Geburtstag beschecren würden ? Fürchten
Sie nichts ; so ein Bräutigam kann viel vertragen .

Treue Abonnentin in P . Ob es sich schickt , daß eine verheiratete
Dame einem ledigen Herrn , mit deni sie bekannt und befreundet ist, ihre
Photographie mit einem Begleitgedichte zum Andenken sendet? Nein,
meine Gnädige , das schickt , sich entschieden nicht.

Silber . Das Arrangement einer Feier der silbernen Hochzeit ist
ein anderes als bei einem anderen Familienfeste und hängt von der
Anzahl der geladenen Gäste ab . Wenn , wie Sie schreiben , der Kosten¬
punkt keine Rolle spielt, so thun Sie am besten , das Arrangement einem
guten Restaurant zu überlassen. Bei der Feier in der Kirche werden
silberne Ringe gewechselt. Sie verlangen die Angabe eines Möbelarran¬
gements für zwei Zimmer , geben aber nicht an , was für Zimmer das
sein sollen. Rasche Auskunft erhalten Sie brieflich.

Abonnentin ans Wien . Zum mehrmonatlichen Aufenthalte in der
französischenSchweiz benöthigt man keinen Paß . Laut eingeholten Infor¬
mationen können wir Ihnen mittheilen , daß man in dortigen Pensionen
um circa 6 Francs per Person täglich leben kann ; vielleicht werden Sie
billiger drausrommen , wenn Sie eine Privatwohnung nehmen und sich
selbst verköstigen. Da kann Frühstück und Janse zu Hause gemacht werden .

Eine besorgte Schwester. Gewöhnliches Reismehlpuder ist unschäd¬
lich , Fettpuder verstopft nach öfterem Gebrauch die Poren , was das Ent¬
stehen von Mitessern nach sich zieht . Das Pudern des Haares dient zum
Reinigen desselben, soll aber nicht zu oft geschehen , da es eine dem Haare
schädliche Trockenheit bewirkt. Uebrigcns siche »Die Kunst schön zu bleiben« .

Abonnentin Wien . Was soll eil, Mädchen thiw , wen » sie zwei Anbeter besitzt
und jeden gleich lieb hat ? Dann soll sie warten , bis ein Dritter kommt , den
sie lieber hat als die zwei.

F . T . Durch Wassertropfen auf matten Möbeln entstandene Flecken
werden mit Brnnnolin entfernt . Das Mittel ist in jeder Droguerie erhältlich.

A. Reis , Leipzig . Wir lassen einige ihrer Verse hier folgen.
Abendlied .

TaS Taggestirn beschließt den Lauf,
Und an des Himmels Bogen
Kehn tausend güldene Sterne ans.
Kommt still der Mond gezogen :
Der Mond mit seinem bleichen Schein,
Er will der Erde Hüter sein,'
Daß sie in Ruhe schlafe .
Jetzt steigt des Friedens Engel sacht
Zur Menschenerde nieder,
Und wer sein Tagwerk recht vollbracht,
Tenl schließt er saust die Lider,
Daß er vergesse Sorg und Gram
Und goldne Träume wonnesau,
Ihm durch die Seele gleiten.
Und wo zwei Herzen ohne Trug
Fern von einander schlagen ,
Die wild der Traum in schnellen, Flug
Bald zu einander tragen .

So schlaf mein Lieb , schlaf ruhig ein
Und träum von mir , so wie ich dein
Zn jeder Stunde denke.

Lirbesorakrl .
Tie Sterne Hab ich oft gefragt,
Ob du mich lieb hast ?
Sie steh» und glüh,, und funkeln
Am Himmelszeit, dem dunkeln .
Und Habens nicht gesagt .
Der Mond sprach auch kein Sterbenswort ,
Ob du mich lieb hast?
Er macht sein altes Schelmgesicht .
Isis ja , ists nein ? — Ich weiß eS nicht .
Er neckt mich immerfort .
Maßliebchen zupft ich aus zum Spiel .
Ob du mich lieb hast?
Nein, sagte mir das stumme .
Was weiß denn auch das Du,„me
Bon Lieb und Leben viel ! ?

Abonnement durch die Hosbnchhandlnng Fink . Sie nehmen die
Sache zu schwer , wengleich wir Ihnen nicht ganz Unrecht geben können.

Abonnentin in Piesting . Das Auffrischen schwarzer Spitzen oder
Stickerei geschieht auf zweierlei Art : man kann die Spitzen entweder
durch schwarzen Kaffee ziehen und ausgespannt trocknen, oder sie in
kaltein Wasser ausdrücken und in feuchtemZustande so in Zeitungspapier
hüllen , daß je eine Lage der Spitzen zwischen zwei Zeitnngsblätter
zu liegen kommt. Man beschwert die eingehüllte Spitze uikd läßt sie einige
Zeit liegen, dann wird man die Bemerkung machen, daß die Spitzen
trocken und schwarz sind und das Zcitungspapier blaß geworden ist . —
Die Hofbibliothek kann täglich von 9 bis 4 Uhr besucht werden . — Herr
Koch , I ., Schultergasse 2, kauft ausländische Marken .

Mutschi in Wiirzbnrg . In besser sitnirten Bürgerfamilien werden
Verlobungen gewöhnlich mit einem Souper gefeiert , doch ist dies durch¬
aus nicht als Gesetz anzusehcn und hängt ganz vom Belieben der be¬
treffenden Familie ab . Es entspricht dem guten Ton , bei dieser Gelegen¬
heit die Braut mit Blumen zu beschenken ; wir hoffen , daß speciell bei
Ihnen , verehrtes Fräulein Mutschi , auch ein schöner Verlobungsring
nicht fehlen wird .

Für Rukographen-Zammlrrinnrn.

A . : »Du hast eine Schreibmaschine angeschafft; dictirst du deine
Dichtungen , oder deine Privatcorrespondenz « ?

B . : » Keine Idee ; das Fräulein schreibt den ganzen Tag meine
Autogramme « !

Hedenkfeier -AätM
zum Geburtstage einer berühmten Fürstin .

A . W.

Arithmetisches Aäthsel .
Mama , Papa , Linchen und Minchen sind
zusammen genau 100 Jahre alt . Linchen
zählt doppelt so viel Lebensjahre als Ma¬
chen ; Mama ist doppelt so alt als ihre
beiden Töchterchen zusammen , und Papa
ist gerade 10 Jahre vor Mama ans die
Welt gekommen. Wie alt ist jedes Familien¬

mitglied ? Tante Therese .

» Räthsel .
ASssetlprmrg .

nach Dir

mer- ckes wenn ren neu und

be- dich jäh- ling .) wenn ist du ' s deut

ha - der- ster glü - ei- das rieth den

daß ein ist ' S vcr- er - ben

(rob . nes theil lc- um mor-
^

du Weib wägst

den test ge- dich

sie du

möch- wor- gern los

-Logogriph .
'ne Vcnuspriesterin mit » ll « cs war ,
Mit » bl « ein Imperator und Barbar .

Scherz-MM .
Vieles treib ' ich,
Vieles schreib '

ich ,
Freunde grüß ' ich,
Ehen schließ '

ich ,
Gaben reich' ich,
Der Schwester gleich '

ich ,
Der Richter kennt mich , —
Wer nennt mich ? inpoxvito.

Lösungen der Math sek in Keft 15 .
Rätlisel : Glied — Lied .
April - Königspromenade :

Ja , ihr schwarzen , blonden , braunen
Mädchen all' , voll Eigenwill' ,
Wetterwendisch , voller Launen ,
Gleicht ihr ganz doch dem April !
Eben noch ein Maitag , wonnig,
Gleich darauf dccemberkalt ,
Uebt auch ihr dieselbe sonnig
Hcrzerkältende Gewalt ! Nndolf Sperling .

Bilder - Näthscl : In nothwendigen Dingen
herrsche Einigkeit, in zweifelhaften Frei¬
heit und in allen Dingen die Liebe .

Schichten - Näthsel :
A 8

8 k L
^ ? I 8

1. A. I> I 8
8 ? I r A I.

? I I, A I V 8
Magisches Mosaik - Näthsel :
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Mr Sans und Küche.
Küchenzettel vom ! <1. bis 31 Wan

Donnerstag : Kräntersnppc , gefittlte Kalbo -

brnst mit Brnnnkrcssesalat , Linzeriorlcletten .
Freitag : illngclanfcnes Ncib -

gcrstel mit Parnicsan in Crbsenbrühe ,
böhmischer Karpfen init Knödeln ,
Psannknchen .

Samstag : Bntternockerln , über
dünstctes Rindfleisch mit Tillcnsance ,
Tirolerknödcl V -

Sonntag : Hirnsnppe , Spargel , Backhühner mit grünen Erbsen ,
- Bcchamelkoch .

Aiontag : Gcslügclreis , Bratwürste mit Kohl , steierische Topfen -
iindeln **?.

Dienstag : Flcckerlsnppe , Rnnipsteak mit Pilzlingsance , Schneeballen
mit Creme .

Aiittwoch : Französische Snppe , Saftbratcn niit Maccaroni , Giar -
dinetto .

Donnerstag : Ganserlsnppe , Krebse , gebratene junge Gans mit Salat ,
Kasfeepndding mit Obersschanm .

Freitag : Kartosfelsnppe , Krcbsiagont * * *) , Dampfnudeln ,
Samstag : Spcckknödel in der Snppe , Nindfleisch mit Sancranrpfer -

sauce , Griesschmarn init Kirschen .
Sonntag : Lcberrcissnppe , Spargel , gefüllter Lammsschlägel init

Häuptelsalat . Schwammerln mit Obersschanuitz ) ,
Aiontag : FrühlingSsnppe , Roastbeef mit englischen Erbsen und Senf ,

Totterkoch ,
Dienstag : Maccaronisnppe , gefüllte Kohlrabi , gedünstetes Fleisch

mit Kocbsalat , Obst .
Mittwoch : Sancrampfersnppe , garnirte Schnitzel mit Kohlpflanzen ,

Spritzstranben .
Donnerstag : Lebergerstcl in Wnrzelbrühe , Esierhazh -Nostbratcn mit ^

Reis , Kirschcnknchen .
Freitag : Grüne Erbsensuppe , arme Ritter mit Kohlrabi , Milch -

rahmstrndel .
Tiro kerlin ü dek . Man schneidet IS Deka Speck würfelig , stellt

ihn ans das Feuer bis er durchsichtig ist, laßt fein gehackten Zwiebel und
grüne Petersilie darin andünstcn , rührt 20 Deka würfelig geschnittene
Semmeln damit so lange ab , bis das Fett anfgcsogen ist . Tann läßt man
die Masse eine Stunde stehen , verrührt 2 Eier und HF Liter Milch damit ,
lügt sie noch eine halbe Stunde rasten und gibt dann >2 Deka fein ge- i
hackten Speck , etwas rohe Bratwnrstfnllc und daS nöthige Mehl daran . >
Daraus formt man 12 Knödel , kocht sie in Salzwnsscr und schmalzt sic

'

mit Butter und Bröseln ab .
Steierische Tapfcnnudek . '

2 Kilo Topfen vermengt inan ungefähr
init l Liter Mehl , gibt Salz und 2 - 4 Eier dazu und macht einen

weiche » , nndcltcigähnlichcn Teig daran » , den man zu kleinen Stückchen
schneidet , die man zu fingerlangen , kleinsingcrdicken Nudeln wälzt . Man
kocht sie in Salzwasser und gibt sie mit Bröseln und Topfen bestreut und
mit Butter überschmalzcn zu Tisch ,

***) Krevsragout . Man kocht 20 — SO Krebse , löst Scheercn und
Schweife auS , bereitet ans Schalen und Rumpf Krebsbntter » nd init dieser ,
grüner Petersilie und Champignons oder Pilze Bnltersance . In dieser kocht
man nun daS KrebSflcisch , Spargelstiickchen , grüne Erbsen , allenfalls etwas

Fischmilch ans . Zierlich angerichtet , umgibt man das Ragout mit einem
Kranz von gebackenen EarfiolröSchen und Broccoli oder Hänschen grüner
Erbsen . Um es dicklicher zu machen , kann man cs mit 1 oder 2 Dottern
lcgircn ,

1) Schwammerl » mit Hvcrsschaum . Man bereitet ans leichtem
Schmarntcig , mürbem Teig oder Bnttcrteig , kleine Formen über den
Schwamm - oder Pastetchen - Modcl und füllt diese ansgeknhlt mit Obers¬
schanm , den man mit Eingcsottcncm verrühren und mit Mandeln oder
einigen frischen Erdbeeren bestreuen kann . Sehr nett nimmt sich auch eine
große Ananaserdbeere in der Mitte des Schaumes , umgeben von Hagcl -
zncker und Mandeln , ans .

Lliocoladcnplahche » . Feine Chocoladcnplätzchcn werden im Großen
in der sogenannten Plützchenmnschine gemacht , das ist ein viereckiger ,
eiserner Kasten mit einem durchlöcherten Boden , Dieser Kastei , wird ans
einen Rütteltisch gestellt und durch jedes der Löcher sickert die Chocolade
ans eine nntergelegte Blechtafel . Klopft man diese , so bilden sich aus den
Krummen rnnhc glänzende Plätzchen , die man erstarren läßt und dann
leicht vom Blech abnchmen kann .

Wir im Hanse haben das nicht so bequem , aber nach einiger
Hebung können auch wir uns Plätzchen in allen Größen machen . Wir
nehmen eine Cnsserole mit spitzer Schnauze , gießen dahinein ca , V2 Pfund
flüssige Praline - Chocolade , rühren SO— 100 Gramm feinen Zucker hinein ,
damit die Chocolade so steif wird , daß sie nur ganz langsam ans der
Schnauze fließt . Jeden Tropfen läßt man auf ein Stück Weißblech fallen ,
und jedesmal , wem : ca , 10 — 20 Plätzchen sich nebeneinander ausgestellt
haben , klopft man das ganze Stück einige Mal kräftig ans den Tisch ,
damit die Plätzchen Glanz bekommen . Will die Chocolade nicht leicht
genug ans dem Topf hernnstropfen , schneidet man mit einer Stricknadel
immer einen Brocket nach dem andern ab . Tie Chocolade muß eine
Temperatur von 2S " haben .

Maliranengelnräi . Daß inan ans der reinen Marzipanmasse sich
leicht sehr schönes Gebäck Herstellen kann , ist wohl bekannt . Ich backe mir
häufig znin Hausgebrauch sowohl als znm Thce , wenn -ich Gäste habe ,
meine Makronen in runder und langer Form selber . Weil ich sic stets
frisch gebacken präsentirte , haben sie in den,Kreisen meiner Freundinnen
einen guten Ruf . Ich nehme auf l Pfund reine Marzipanmaisc 2 Pfund
gemahlenen Zucker , rühre diesen mit 10 — 12 Eiweiß znm weichen Teig
an und setze davon auf Oblaten oder Papier mit einem Löffel kleine
Häufchen , lege auch wohl öfter , wie die Conditoren cs thnn , eine halbe
Mandel darauf und backe sie in meinem Küchcnbackcfen ,

Borstehcndc Recepte haben wir dem in eleganter Ansstattung im
Verlage von Otto Nnhmmachcr , Ncnbrandcnbnrg erschienenen Büchlein
»Pralineanfertignng am Familicntischc « von Eli Domo ent¬
nommen ,

Eine SpeciaMät sind die echten Provcnccr Tafelöle ohne Olivcn -

gcschinack der Oel - Nicdcrlage »znm Oelbanm « . zSiche Annonce nebenan ) .
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tj :Nit dom nächsten hefte erscheint die „ Wiener Kinder - Mode " Nr . 9 sowie ein Lchnittmllsterboneil als (Nrnti^ eilaaen
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